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s ſſa hatte ngſt vor dem dreiſigjahrigen Krieg auſgehot, eine Prov

dinz zu ſeha: es war unter eine Anzahl deutſcher Reichs -Unmit:relba
ren, narnentüch die Biſchofe von Straßburg und Speyer, die Furſten von
der Pſalz, Wirtemberg, Baaden, mehrere Aebte und Grafen, die Stadt
Straßburg, die zehn verelnete Stadte, einige Kommentureyen des Johanniter-und
des deutſchen Ordens, und die Ritterſchaft des Niedern Eiſaſſeb vertheilt.
Aus der altern Verſaſſung waren zwar noch einige Rechte ubrig, welche das
Haus Oeſterreich nach und nach an ſich gebracht hatte: nemlich die Land—
grafſchaft im obern Elſaß, von Oeſterreich endlich in eine Oberherrſchaft ver—
wandelt, und bis in das Niedere Eiſaß ausgedehnt; und die Reichs Land—
vogtey uber die zehn vereinte Stadte. Aber dieſe Stadte, und die oben genannten
Reichsunmittelbaren waren dennoch, was ſie ſo eben genannt wurden, un—
mittelbar, und im Genuß aller der Rechte (wenn mannehmlich die einzelne
dem Landvogt uber die zehn Stadtezukommenden Reichsrechte ausnimmt) wel
che zuſammen die Landeshoheit ausmachen, (oder, bey Ritterſchaftlichen
Güuttern, hier mit ihr von gleicher rechtüchen Wirkung ſind.) Und dieſe allet
Reichsſtanden im Weſtphalifchen Frieden beſtattigte Landeshoheit wurde darin
namentlich, den im Eilſaß begütterten Reichsſtanden vorbehalten, als der
Krone Frankreich theils von Oeſterreich die Landgraſſchaft, oder vielmehr das
von ihm ſich erworbene ſehr betrachtliche eigene. Teritorium, und die Land
vogtey, oder ſein Recht an dieſes Reichsamt, nebſt dem ihm wegen der
Landvogtey unterworfenen beſondern Territorium, theils vom Kaiſer und Reich dis
Oberherriichkeit uber dieſe berde Gebiethe und jenes Reichsamt, uberlaſſen

wuiden.

Daß es nicht die Abſicht geweſen ſeh, der Krone Frankreich alle Rech
te des Reichs uber das ehemalige Elſaß abzutretten, beweiſen theils die Akten
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des Weſtph.oalliſchenft ens Kongreſſes, theils einzelne Stellen des Weſtpheoliſchen
Friedens, welche ſ uſt Unſinn enthalten wurden, z. B. wenn darin far Frank—
reich der Durchzug und die Demolirung in Plazen ausbedunaen wird, worin
nach jener vorausſezung der Konig von Frankreich als Souperain von ſelbſt
daruber hatte verfugen konnen.

Ja! der Konig handelte nicht nurmehrere Jahre nach dem Weſtphali
ſchen Frieden dem überhaupt gemas, ſondern hinderte es auch gar nicht, daß
ſelbſt die zehn vereinte Stadte, uber die Jhm doch Rechte zuſtunden, übri—
gens Gebrauch von ihrer Landeshoheit und ihrer Verbindung mit dem deutſchen

Reich, gleich den ubrigen im Elſaß beguterten Reichsſtanden machten], den
jungſten Reichstag beywohnten ze.

Erſt einige Jahre nachher fieng die Krone Frankreich an, ſowohl von
der ehemaligen Propinz Elſaß, als von dem nur augeblich dazu gehorenden.
Strich Landes von der Moder an bis zur Queich ſo als Souverain, und die
darinnen begutterten Reichsunmittelbaren als ihre Unterthanen zu betrachten,
und leztere wurden nach und nach genothigt, nicht nur die Souveranitat an
zuerkennen, ſondern auch ihre Landeshoheit mit Abtrettung der Rechte uber
Krieg, Frieden, Bundniſſe, Veſtungen, des Munzrechts des Rechts de non
appellando, oder der Appellation an ein deutſches Reichsgericht, des Rechts der
Begnadigung der zum Tod Verurtheilten, des Rechts willkuhrlichey Aufla—
gen von Geld oder Frohnden ihrer Unterthanen?c,. mittelſt vieler zum
Theil erſt in die neueſten Zeiten fallender Vertrage, gleichſam nochmals zu
erkaufen, Das deutſche Reich war nie im Stande, ſeine Rechte, und die da—
mit verbundene Pflichten gegen ſeine Mitſtande, wider Frankreich tbatig

Ju behaupten: aber es gab ſie auch nie auf, ſondern der Weſtphaliſche
Friede, das hierin zwiſchen der Krone Frankreich und dem deutſchen Reich
und einzelnen Standen deſſelben entſcheidende Geſez, wurde in allen Deutſch
franzoſiſchen Friedensſchluſſen beſtattiget, und in allen deutſchen Wahl Ka
pitulationen und bey andern Gelegenheiten feyerlich vor den Ohren von ganz
Europa fur unverlezlich erklart. Jezt aber geht die franzoſiſche Natiorawer—
ſamlung, welche doch Namenys der Nation keine andere Rechte im Eltſaß
haben kan, als die ihre Konige 1648, uberhanpt, und ſeither insbeſondere
exworben haben, und nicht weniger Pflchten als ihre Konige bis nach 1788.
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ſelt ſt erkannten, damit nun jene Dekrete, wodurch alle aus dem Fendal- Nexm
entſpringende Rechte und Verbindlichkeiten, alle herrſchaftliche Gerichtsbar—
keit und allen Zehndenec. aufschoben alle geiſtliche Gutter und Einkunfte
aber der Nation zugeeignet werten, auch uber das Elſaß zu erſtrecken, alſd
nat Aufhebung des franzoſiſchen Feudal-Siſtems, auch die hicher nicht geho—
renden-ſondern vielmehr erganzende Theile deutſcher Reichslehen ausmachen
den Landeshoheits- und Lehnherrlichkeitsrechte aufzuheben, (wohin nach ih
ren neuern Schluſſen nun auch die Kaſſirung der Primogenitur- und anderen
Sueceſſionsordnungen gehort) den hohen und niedern Klerus von der
deutſchen Hierarchie abzureiſſen, und ihm mit der galliſchen Kirche einerley
Schickſal anzuweiſen, und alſo vielen Reichsſtanden und jedeni andern im
Clſaß, welcher dießfalls den Weſtphaliſchen Friedenec. fur ſich anfuhren kan,
Cigenthum, Beſiz und Nuznieſſung mehrerer betrachtlicher Guter und Rech—
te zu nehmen, ihnen und all denen Reichsſtanden, welche Hofnung hatten,
durch Erbſchaſt, Heimfall, Pfrundenertheilungee. gleiche Vortheile zu erlan
gen, oder daran Theil zunehmen, einen unerſezlichen Schaden zuzufugen,
das Reich ſelbſt auſer Stand der Verfolgung ſeiner Rechte zu ſezen, und den
zwiſchen beyden Nationen beſtehenden Frieden ſo wie die mit einzelnen Reichs
ſtanden von der Krone Frankreich geſchloſſenen Vertrage zu brechen. Beharrt
die franzoſiſche Nationalverſamlung darauf, wegen des Elſaſſes keine ausnah—
me ron der nenen franzoſiſchen Konſtitution zuzugeben, ſo verliert die Nation
alle Rechte, welche ihr in erſtgedachten Vertragen mit einzelnen, Reichsſtan

den, unbeſchadet der Rechte des deutſchen Reichs aus dem in ſolchen Wertrugen
haufig beſtattigten Weſtphaliſchen Frieden, erworben wurden. Der andere
Kontrahent iſt bis jezt nur zu dem verbunden, was ſein Vertrag ihm auflegt,
keineswegs aber zu großerm Mitleiden an dem Schaden Frankreichs, als er
ohnedem ſchon dutden mußte, und es kan ihm daher auch keine Entſchadigung,
wie wohl dieſe gar unmoglich iſt, fur Aufopferungen an die franzoſiſche Nation
zugemuthet werden. Cben ſo wenig trift ihn der Einwurf, ſeine eigene Un—
terthanen ſeyen deſſen alles zufrieden; denn, wenn auch dieſes ware, ſo darf—
te ſich doch weder der Konig noch die Nationalverſamlung diefer gegen ihn
hierin annehmen. Vielmehr, wenn von franzoſſiſcher Seite jene Vertrage ge
brochen werden, ſo ſind ſie fur die dabey intereſſirten ehe- und dermaligen
Reichs Unmittelbaren nicht langer verbindlich. Sie tretten dann in all
jene durch gewalt entriſſene oder geſchmahlerte Rechte wieder ein, die der
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Weſtphaliſche Frieden ihnen zuerkannt, und ſie ſind befugt, wie ſieben aus
ihnen auch gethan haben, des Reichs volle Garantie gedachten Friedens zu
fordern. Jndem aber das Reich dieſe Pflicht erfullen wird, wird es zugltich
das Anliegen verfolgen, welches es ſelbſt hat, die Schmahlerung der Rechte,
des Anſehens und der Macht mehrerer ſeiner theils jezigen, theils von ihm ab—
geriſſenen Glieder, und ſeiner eigenen damit verbundenen Rechte zu verh a—
dern, auch bey dieſem Anlaß ſeine im Weſtphaliſchen Frieden gegrundete,
und noch zuſtehende Befugniſſe zu behaupten. Verwirft die franzoſiſche Na—
tionalverſamlung die dießfallſigen Borſtellungen der deutſehen Reichsverſam—
lung eben ſo, ats ſie bisher die theils glimpflichen, theils ernſtlichen Vorſtel—
lungen der durch ihre Dekrete beunruhigten deutſchen Reichsſtande mit Srill
ſchweigen ubergieng, ſo iſt der Weſtphaliſche Frieden von ihr gebrochen, und
alle daraus fur Frankreich entſpringende Vortheile ſind dann verwirkt.
Dann iſt das geſamte deutſche Reich, welches ſo viel Garants jenes haupt—
friedens, als Stande in ſich faßt, verbunden, ſeinen ehemahligen und jezigen
im Elſaß angeſeſſenen unmittelbaren Gliedern zu demjenigen Genuß der Lan—
deshoheit und Unmittelbarkeit wieder zu verhelfen, worin ſie einſt waren,
und es iſt berechtigt, jene Territorien und jenes Amt, welches damals Oeſter
reich an die Krone Frankreich abtretten mußte, nebſt dem an dieſelbe von ihm
ſelbſt abgetrettenen Majeſtatsrecht daruber, wieder an ſich zu ziehen. Die
Mittel dazu ſtehen in den Handen unſerer Volksvater, und der Erfolg bey
dem, der die Franken dieß und jenſeits des Rheins regiert.

Von Seiten des Hochſtifts Straßburg, der Kleriſey des niedern Elſaſ—
ſes, und des Ritterſtifts Murbach wird noch insbeſondere behauptet; daß

durch den Schluß der franzoſiſchen Nationalverſamlung: alle geiſtliche Gut
ter und Einkunfte ſeyen der Diſpoſition der Ration untergebene. die Feyerlich
keit der gemeinſchaftlichen Gottesverehrung vermindert, und ſo der katholi—
ſchen Religion ſelbſt ein Nachtheil zugezogen werden mogte; dieſes aber
ſey wieder den 75. F. des i1ten Art. des Munſteriſchen Friedens
Jnſtruments; Wir glauben aber dieſe Stelle habe nun Bezug auf jene
Orte, welche einſt Oeſterreich gehort, zur Zeit der Schrbediſchen und Sachſen
Weinmariſchen Jnhabung Veranderungen in Religionsſachen erfahren hatten,
und nun als Ausnahme von der Regel des Weſtphaliſchen Friedens, n Len
jenigen Stand zuruck verſezt werden ſollten, worin ſie dießfais zur Zeit der
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Oeſterreichiſchen Regierung geweſen waren; daß alſo aus dieſer Stelle kein
Schluß auf die Rechte des katholiſchen Religionstheils im ubrigen Elſaß
gemacht werden konne, ſondern daß dieſe Rechte, ſo wie die des evangeliſchen
Religionstheils, aus andern bekannten Stellen des Weſtphaliſchen Friedens
entſchieden werden muſſen. Ueberhaupt ſind in einigen der in dieſer Angele—
genheit an die Reichsverſamlung gebrachten Schrifteu in Betreff deſſen, was
die Krone Frankreich durch den Weſtphaliſchen Frieden im Elſaß bekommen
hat, ſolche Stellen enthalten, welche den Rechten der dabey intereſſirten Mit—
ſtunden und dem Reich ſelbſt gar nicht vortheilhaft lauten. So iſt die Stelle
gedachten Friedens Imperator pro se totaque domo auſtriaca, itemque Imperium
eedunt &e. in dem Promemoria des Hochſtiftes Straßburg ganzfalſch alſo uber
ſezt: Ferdinand der dritte entſagte fur ſich, Oeſterreich und
das Reichrc. Und gleich ſein Eingang ſagt: Es iſt bekannt, daß die
Provinz Elſaß, und mit ihr das hochſtift Straßburg durch den Weſtpha
liſchen Frieden unter die Kron Frankreich gekommen ſey: Das mogen Pfef—
fel und andere franzoſiſche Publiziſten behaupten; aber wie kan dieſes ein
Stand des deutſchen Reichs, und noch dazu vor der deutſchen Reichsverſam
lung ſelbſt ſagen?

Der Johanniterotdens Oberſtmeiſter in deutſchen Landen iſt noch be
ſonders wegen derer Ordenssuter intecreſſirt, welche nicht nur im Elſaß, ſon
dern auch in Lothringen liegen. Er fuhrt nur an, das ſie nie zum Klerus,
und nicht einmal zu einer der drey franzoſiſchen Zungen ſeines Ordens gerech
net worden ſeyen; Er hatte aber mit noch mehr Grund ſich auf die Worte
des 1aten Art. der Wiener Konvention von 1736 „Les Fondations ſubsisteront et
Beront maintenues, in Verbindung mit dem 18ten Artickel des Wiener Defini
tivfriedens von 1738. berufen mogen.

Warum man hie und da Anſtand genommen hat, ſich an die franzoſl
ſche Nationalverſamlung zu wenden, ſehen wir nicht ein. Von ihr fand
man ſich doch beleidigt! Sie iſt die Erklarung des Willens und die Jnhabe
rin der Macht ihrer Nation. Und wenn man eine Gegenrevolution vermu—
thete, das zwar jezt immer weniger wahrſcheinlich iſt, ſo war mit der Vernich
tung der Nationalverſamlung auch die Verwerfung ihrer Grundſaze, und ſomit
die Billigung alles veſſen, was deutſche Reichsſtnde dagegen anmerkten, zu



erwarten. Hingeaen konnte der franzoſiſche Konig und ſein Muniſterium es
in keinem Fall ubel deuten, wenn ein Fremder ſich gegen die franzoſiſche Na
tionalverſamlung eben ſo, wie Ludwig der ſechiehnde ſelbſt benahm, und in
ihr die Repraſentanten ihrer Nation, die Repräſentanten
des. Souverſains wieſich die franzoſiſche Nationalverſamlung ſelbſt ofentlich
nennt, erkante. Auch die deutſche Reichsverſamlung wird im Verfolg der
vorliegenden Sache ſchwerlich umhin konnen, das nemliche zu thun; und
eben dadurch dorfte das Anliegen des Reichs und das ſeiner Mitſtande eher
zu einein erwunſchten Ausgang befordert werden.
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